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Vorlesungen

über

Mahlerey, Kupferstecherkunst,

Bildhauerkunst, Stein

schneidekunst und

Tanzkunst

von

Herrn Professor Schubart.

Herausgegeben

von

einem seiner ehmaligen Zuhörer.

 

Augsburg. 1777.





Meinem

liebsten Freunde

Hrn. G. C. Röhn,

i» Lyon

gewiedmet

von

dem Herausgeber.





 

Vorerinnerung des Herausgebers.

^ie vor einigen Monatben heraKS«

gegebene Schubattische Vorlesun

gen über die schöne ZlVissenschaf-

ren sind von den meisten Kennern wie

so günstigem Beyfall aufgenomlne»

worden , daß ich mir'ö zur Pflicht rech

ne , das Verlangen derselben zu erfül,

len und die Noch übrigen Reste der

Schubartischen Vorlesungen dem

Publicum zu schenken.

Dieß ist die Ursache, daß auch diese

Vorlesungen über schöne Rünste

gedruckt worden sind ^ welche man als

 

einen



einen Keinen Anhang zu den gedach,

een Vorlesungen gebrauchen kann.

Ohne Zweifel wäre an manchen Or,

ten noch verschiedenes zu verandern ,

zu verbessern und zuzusetzen gewesen ;

allein dieses würde wider die Absicht des

Herausgebers seyn, welcher diese Vor,

lesungen gerade so liefern wollte, wie

fieSchubarr, ohne die Beyhülfe ei,

nes einzigen Buches, vor zwey Jahren

in Augsburg gehalten hat.

Ich hoffe und wünsche, daß diese

kleine Schrift eben den Beyfall erhalten

möge, mit welchem das publicum die

Vorhergegangene Vorlesungen aufge,

nommen har. .
 

Won



 

Von der Mahlerey.

^s sind gar keine ganzvoUstSndigkAnwei»

sungen zur Mahlerey vorhanden.

Zve> pikes, Nlengsund schon der große

Zllbreckt Dürer haben als Meister d«

Kunst davon geschrieben.

Hagedorn schrieb als DilKtant. Seine

ZSetracbenngen über die Nkahlerey sind oft

sthr dunkel und für Anfänger nicht brauch

bar genug.



pernety gab ein Wörterbuch heraus,

lvorinn die artistische Terminologie sehr gut

erkläret ist.

D'Argemzille gab das Leben der be

rühmtesten Mahler heraus , wovon die

deutsche Uebersetzung, wegen den vielen

Vermehrungen und Verbesserungen, weit

besser als das Original ist.

Ssndrarts Akademie ist ein anschauen«

der Unterricht in den schönen Künsten.

*Die Originalausgabe dieses Buchs ist

schwer zu bekommen. Volkmann hat es

neu herausgegeben, wsbey der Text zwar

besser, die Kupfer aber schlechter sind. -

voinkelmann'« Geschickte der Runs? ist

«in Werk ohne seines Gleichen. Genies

ausgebreitete Gelehrsamkeit, Enthusias

mus für die Künste und Gelegenheit , alles

Schöne und Große zu sehen , — dieß war

die Lage, in welcher . der unsterbliche Win

kelmann schrieb.

' webb, Faylns, Heinecle und Scheyb

haben zum Nutzen der Künstler sehr viel

schönes geschrieben. - -

Im Hang zum Nachahmen liegt der Ur«

sizrung der schönen Künste. Man fieng

nicht an zu mahlen , sondern zu zeichnen ,

und diese Kunst verliert sich im grauesten

Alterchum.

Unter



 

Unter den Inden*) undCbaldsern

war die Mahlerey in einem sehr elenden Zu

stande; dann selbst dieAeligion**) verhinder

te bey den ersiern ihre Aufnahme.

*)Es ist aus der Hell. Schrift bekannt, daß

sie alle Künstler aus Tyrus verschreibe»

mußten.

**)Du sollst dir kein Bild machen.

Die lSgyprier hatten Mahler aber

elende. Sie verstanden nicht einmal die

Zeichnung und beobachteten in ihren SteK

lungen niemals die Wellenlinien.

Die Hetrurier schritten weiter als

die Egyptier, blieben aber auch Kinder.

Die Griechen kamen und brachten

Licht in diese Mitternacht ; aber auch sie

fiengen mit simplem Umriß (doumm) an.

Anices war der erste , der die Gesichts

züge einigermassen ausdrückte.

Jimon gieng noch weiter , und brachte

Bewegung in die Gliedmasen und Leben in

die Stellung.

Auf die Zeichnung folgte das Colorit

( Sarbencrebung. )

Die Mahlereyen der Griechen waren an«

fangs ganz monochromatisch ( einfarbig. )

pularckns erfand Gemählde mit mehr

Farben, legte sie aber ohne Mischung und

Absiuffung neben einander.

Spä,



Später entdeckte man «^s/>, ( Usrm».

g!e) oder das Hell und Dunkle.

plinius bemerkt unter den, den Grieche«

bekannten, Farben nur weis, schwarz,

rorb und gelb ; unter den Herkulanischen

Entdeckungen findet man aber auch Gemähl-

de, worauf grün und blau , doch ohne Vers

wischung , war. Sie mahlten, mit Wasser

farben, Oelfarben kannten sie nicht.

Apclles, Feurig und Parrhasius sind

die Götter unter den griechischen Mahlern.

Das Alterthum macht uns einen feenhaf

ten Begriff von der Geschicklichkeit dieser

Künstler. Der pychische Jupiter schien ,

nach Plinius Feugniß , nicht gemahlt zu

seyn , sondern man glaubte ih» donnern zu

hören.

Timantes übertraf den Parrhasius. Sei

ne Gemähloe waren voll Seele und gaben

mehr zum Denken als zum Beschauen.

Apelles übertraf alle seine Vorganger

und blieb auch seinen Nachfolgern uner

reichbar. Unnachahmliche Grazie verbrei

tete sich über seine Geinählde. Er ist viel

leicht der erste , der aus idealischen Welten

seine wählerische Gegenstände holte. Sein

Pinsel übertraf den Griffel Homers. —

Seine Geburt ver Venus Anadyomene

über«



übertraf alles, was man damals schönes

in der Mahlerey hatte. Apelles wollte noch

eine schönere Venus *) mahlen und bildete

sich schon aus Betrachtungen einzelner

Vollkommenheiten das herrlichste Ideal;

aber der Tod überrascht' ihn.

*)Dieß ist die berühmte Coische Ve

nu«.

protogenes war Apelles Nebenbuhler ,

und das ist genug zu seinem Ruhm ge

sagt! -

Nach Alexanders Zeiten verfiel die Mah

lerey, und nur noch mit den obscensien Gr«

mählden war der Pinsel beschäftigt. Nach

und nach verschwanden alle Mahler und ver,

wandelten sich in Schmierer.

kange lag eine von den göttlichsten Kün«

sien in der Finsteruiß begraben, bis in

Italien unter dem großen Hause Medicis

die Künste nach und nach aus den Trüm

mern hervorgezogen wurden.

Als die Mahlerey bey den ? t s l i e n e r n

beliebt war, so fieng diese Kunst an, durch

verschiedene gute Köpfe, am besten aber

durch den Giotto, in etwaS aus der Fin«

sierniß gehoben zu werden. Es war aber

Wahl ohne Kenntniß.



RapKael , Titian und Corregio , diese

drey Göttergenies, traten auf und die

Mahlerey würde wieder zur Wahl erhoben.

Man ist gewohnt, die Geschichte der

Mahlerey in gewisse Schulen einzutheilen.

Eine Gewohnheit , der auch ich folgen will.

Ich fange also an mit der

Florentinischen Schule.

Michael Angels Suonarotti, gebohre«

1474, gestorben 1564, war der größte

Meister dieser Schule und ein Genie , das

in der stolzesten Epoche der Griechen ge

glänzt hatte. Er war Baumeister , Bild

hauer und Mahler. Alle seine Schöpfun

gen sind groß und Resultate einer ausser

ordentlichen Seele. Er studierte die An

tiken , die Natur und sich. Sem Meister

stück ist das längste Gericht.

Römische Schule.

Raphael o'Urbino , geb. 148z , gest.

1520, war ihr Stifter. Großheit der

Composition und Richtigkeit der Zeichnung

ist sein Charakter. Man nennt ihn viel

leicht mit Recht den größten Wähler, der

jemals



jemals gelebt hat. Für seinen Johannes

in der wüste wurde vom Herzog von Or

leans 20000 Livres bezahlt. Er stiiwelgte

sich in seinen besten Jahren zu tod, und

fiarb , wenn änderst diesen Anekdoten zu

trauen ist, an den Franzosen.

*Dü Bos hat in seinen Betrachtun-

genüber die Dichrkunft und Mab-

jerey einige Meisterstücke des Raphael's

sehr gut aus einander gesetzt.

Venezianische Schule.

Giorgone, geb. 1478 , gest. 1511 , war

zwar der erste, der dieser Schule einen Na

men gab. ^

Mit größer« Recht aber verdient Ti»

tia», geb. 1477, gest. 1576, an ihrer

Spitze zu stehen. Er war vielleicht der

größte Kolorist , der jemals gelebt hat. Au

rora selbst schien ihm ihre Farben« Geheim

nisse entdeckt zu haben.

Timor« mit dem Zunamen : Jakob Ro,

busti, geb. 1512, gest. 1594, ragt merk

lich unter dieser Schule hervor.

Paul Veronese/ geb. 15Z2, gest. 1588,

ist auch ein berühmter Zögling dieser

Schule.

Lom-



Lombard ische Schule.

Correm'o, geb. 1494, gest. 1554, war

ihr Haupt und ganz ein Zögling der Na,

rur. Er war's, der beym Anblick des

schönsten Gemähldes vom Raphael sagen

durfte : änck' io lon« ?itr«rej Auch ich

bin ein Mahler.

Guivo Rem, geb. 1575, gest. 1642,

und Franz Albano, geb. 1578, gest. 166«,

, sind die größten Schüler dieser Schule.

Deutsche Schule.

Albreckt Dürer, geb. 1470, gest. 1528,

ward, ohne Antiken studiert zu haben,

blos von der Hand des göttlichen Genie's

Lcleitet , ihr Stifter. Man kann ihn mit

Recht den Michael Angelo der Deutschen

nennen, nur hat er das zum voraus, daß

er die ersten Holzschnitte machte , die Kupfer-

siecherkunst erfand und Bücher schrieb.*)

*)A»merkung.

Es ist nicht sehr wahrscheinlich , daß A l b r e ch t

Dürer der Erfinder der Kupferstecher

kunst und der Holzschnitte gewesen , da der

selbe erst 147« gehöhten ist, und-mandoch

K»pfer,



Lucas Cranack, geb. 1472, gest. 155z,

Luthers Freund, war ein herrlich deutscher

Künstler. . ^

Holbei», geb. 1498, gest. 1 554. —

Ganz Italien hat nichts, das diesem aus

serordentlichen Genie an die Seite gesetzt

werden könnte. Seine Fresco«Gemahlde

find Hinwürfe einer Götterhand.

Niederländische Schule.

Diese Schule hat sich durch Erfindung

der Oelmahlerey unsterblich gemacht.

Johann »on Brügge oder «an iLyk er

fand im vierzehnten Jahrhundert (1410)

dieses GeheimniH, das denGemählden Le«

den und Dauer giebt.

Rubens

«uvferstiche von 1450, und Holzschmttt

fast von gleicher Int., wenigstens von 157«

Hat, da Dürer kaum >eich«en, geschweige

denn Formen schänden konnte. Man hat

sogar eine dunkle Muthniassung, daß sich

da« Städtgen Bokholt «hnweit Munster

in Weftphalen die Ehre der Erfindung der

Kupferstecherkunst anmassen könne. Wahr

scheinlicher aber ist es , daß Durer d«.s

Radi ereil oder das Kupferftechen mit

d«» Echeidewasser erfunden Hab«.



Rubens, geb. 1577, gest. 1640, ist der

größte Meister in dieser Schule. Ihm kommt

keiner von den alten und neuern Mahlern

an Genie bey. Groß ist seine Erfindung,

reich seine Zusammensetzung, richtig seine

Zeichnung , warm und glühend seine Far-

bengebung. Er war dabey, was große

Genies nicht leicht sind, ausserordentlich

fleißig. Die Gallerie zu Düsseldorf befitzt

seine größten Meisterstücke. Sein jüng

stes Gericht übertrift alles , was man in

der Mahlerey sehen kann. Die Kenner ver

weilen mit Erstaunen davor. Ein Engel«

länder ( L,orv Elive ) soll für dieß einzige

Stück Pfund Sterling geboten ha

ben. Seine gefallenen Engel sind eben

falls ausnehmend schön , nur gefallen den

Kennern die Schwänze, die Krallen und

die Bockshörner nicht.

Van Dyck, geb. 1599, gest. 1641, ist

der größte Portraitmahler diefer Schule.

Teniers, geb. 1582, gest. 1649, ist ihr

größter Landschaftenmahler und

VandertNeulen, geb. 1654, gest. 1690,

ihr bester Schlachtenmahler.

Nock unterfcheidet sich diese Schule

durch die eigenthümliche Vertheilung der

Lichtparthien, welche von ausnehmender

Wukung sind.



Die niederländische Landschaften stell«

lauter Scenen aus dem gemeinen Leben vor,

Z. B. VaureichochzeKen u. d.gl.

Hollandische Schult.

ö.uca» »an Leyden, geb. 1494, gest.

>5ZZ, ist ihr Stifter.

Rembranv, geb. 1606, gest. 1674 , ist

der größte Meister in dieser Schule. Er

bildete sich eine eigenthümliche Manier ,

woran er leicht zu erkennen ist.

perer von Laar, geb. 161 z, gest. 1675,

ist ein Meister im Grotesken.

wonwermann , geb. 1620 , gest. 1668

und Verüben,, geb. 1624, gest. 1 68z, sind

zwey berühmte Landschaftenmahler. Letztem

rer war vorzüglich stark in Thiere». ...

V«n der werf, geb. 1659, gest. 1727,

ist ein großer Portraitmahler, nur ist sein.

Fleisch zu elfenbeinern.

Französische Schule.

Louffin, (1589) war ihr Stifter und

psusN" , Seb. 1594 , gest. 1665 , ihr groß,

B t»



ter Meister. Verstand und Geschmack

leuchtet aus allen seinen Werken hervor.

Fe Brün, geb. 1619, gest. 1690, hat

in seinen Schlachten Alexanders und Lud»

wigS des XlV. gezeigt, daß er der größte

Bataillenmahler sey, der jemals gelebt hat.

rvatteau, geb. 1684, gest. 1721, war

«in großer kandschaftenmahler.

Van Los , geb. 1634, gest. 1745, ein

Vortrefflicher Historienmahler.

La vage und Coxpel, geb. 1692, gest.

1745 , waren vortrefflich in Bachanalien ,

burlesken Figuren und obscenen Vorstel

lungen.

Der Charakter der Französischen Schule

bebt sich durch schönes blühendes Colorit,

durch einen leichten Pinsel und ausnehmend

fchöne Dravperie.

 

Von



Von den verschiedenen Arten in

der Mahlerey.

Man mahlt mit Wasserfarbe» und<Vel«

färben. Jenes ist die älteste Manier , und

diese ist erst im vierzehnten Jahrhunderter,

funden worden. ' '

Wasserfarben sind lebhafter , Oelfarbe»

aber dauerhafter. ,

Man mahlt auch mit Paffellfarben oder

trockenen Farben , und wenn man sie fixi«

ren könnte, so käme nichts der Natur nä«

her als Pastellfsrben.

Sresco s tNahlerexen sind Gemählde auf

naßem Kalk.

Musivgemöhlde oder mosaiscke Ge«

mählde sind Gemählde mit gefärbten und

eingelegten Steinen.

lLnkanskiscbe Gemsblde sind solche, die

mit Wachs überzogen werden. Die Alten

waren große Meister in der Enkaustik.

«Sraf Laylns und ein deutscher Mahler in

Mannheim haben diese vergessene Art zu

mahlen wieder hervorgemodert.

Glasmahlereyen giengen in mittler»

Zeiten sehr stark im Schwange. Man sin,

B s det



det noch in alten Kirchen Meisterstücke

davon. Man ließ diese kostbare und zer«

brechliche Mahlerey lange liegen, nun hat

sie aber ein Straßburger Mahler wieder

aufgefunden.

tNigneunrgemöblde find Gemählde im

kleinen mit Punkten.

Erklärung der vornehmsten Kunst,

Wörter in der Mahlerey.

Saumscklag ist die Kunst des MahlerS/

die Blätter an dm Baumen oder Vorzüge

lich gute Baumparthien auszudrücken.

Ein Bild im Profil ist ein Bild von der

Seite.

Ein Bild en Fronte ist ein Bild vor

wärts, wo man das ganze Geficht sieht;

jenes ist ähnlicher , dieses schwerer.

Ein Vlick ist die Maße Licht, die der

Künstler auf feine Hauptfiguren angebracht

hat.

ZSombockaden nennt man diejenigen Ge«

mählde, welche niedertrachtige und unedl«

Figupen vorstellen.

Carna,



ist die Kunst, das Fleisch zu

mahlen.

Carricatnren sind auf deutsch: Frazeit

oder Verzerrungen , die der Mahler über

trieben vorstellt.

Colone oder Farbengebung ist die Kunst

des Mahlers, nicht nur die Farben zu

mischen , sondern sie auch mit Wahl und

Wirkung aufzutragen.

Contonr oder Umriß ist die Umschreibung

einer Figur.

Costüme ist das übliche in der Mahle-

rey, oder die Kunst, die Sitten, Gebräu

che, Kleidungen, Moden zc. der verschie

denen Nationen und Zeitalter vorzustellen.

Zvrapperie ist der Faltenwurf in den Ge

wändern. Ueberhaupt giebt man diesen

Namen allen Arten von Kleidern , womit

die Mahler und Bildhauer ihre Figure»

bekleiden.

Fraca» nennen die Mahler baS Getüm

mel aus dem Schlachtfeld?.

Ein gelecktes Gemählde ist, wenn die

Gegenstände zu ängstlich gemahlt sind.

Grazie ist der Reiz, der sich über baS

<anze Gemählde.verbreitet.

Grun,



Grundiren heißt die Leinwand, auf der

man mahlen will, mit rother oder auch

mit graullchter Farbe überstreichen.

Gruppe ist eine Sammlung von Fi

guren.

Incarn« ist das Wangenroth.

Licht und Schatten oder das Hell»

dunkle ist die große Kunst , das Licht weis«

lich zu vertheilen und den Schatten gehö

rig anzubringen , so daß die Figuren aus

der Leinwand gehoben werden.

Ein Retsnchierpinsel ist derjenige Pin«

sel, womit der Mahler die letzte Hand ans

Gemählde legt.

Schlagschatten nennt man den Haupt,

schatten einer Figur.

Schlangen, und Wellenlinien sind die«

jenigen mahlerischen Linien , die der Figur

Leben und Schönheit mittheilen.

Skizze ist der Entwurf zu einem Ge,

mählde.

Skorzaro oder skorzirt, rscourci, ist

die Verkürzung , oder die Kunst , die Fi,

guren und ihre Glieder in einem Gemähl

de , nicht in Proportion mit der Lange der

übrigen Partien , fondern so vorzustellen ,

Wie sie uns die Perspektiv phen läßt Diese

Kunst



Kunst die Figuren zu verkürz«?, ist in alle«

Werke« der Kunst, sonderlich inderFres,

comahlerey, äusserst nothwendig.

Tineen sind die Farbenhinwürfe , so

wie sie mit der Pinselspitze aufgetragen

werden. Man theilet sie in ganze und in

halbe Tinten ein. So besteht Z. B. auS

verminderten Tinten die Haltung , oder die

Kunst des Mahlers, die Hauptgruppe im

Vorgrund zu zeigen , und die übrigen Par«

tien so hintereinander zu stellen, daß daS

Auge getäuscht wird und weit hinaus zu se»

hen glaubt.

Verwischen, verblasen sagt man von

den Farben, wenn sie in einander verschmol

zen oder verarbeitet werden , daß man ihre

Grenzen nicht bemerkt.

*P e r n e t y hat ein sehr gutes Lexikon über

die mahlerischen Kunstwörter herausgegeben.

 

Bon



Won der Kupfer-

 

Die Supfersteckerkunst ist bekanntlich

«ine Erfindung der neuen , worauf sie stolz

seyn dürfen. Die Holzschnitte gaben Ge

legenheit dazu. Diese waren im 14KN,

I5ten und i6ten Jahrhundert von ausser«

ordentllcher Feinheit , welches man noch in

den alten Monchsschriften sieht.

Albreckt Zdurer , dieses universelle

Künsilerqenie , war der erste der die Ideen

zu Kupferstichen hatte. Er gab auf diefe

Art ein Jesuskind im Stall, und gleich

darauf ein Ecce Homo heraus. Italien

staunte und Gazanello in Venedig war

der erste , der's mit Glück nachmachte.

Deutschland brachte nach diesem

die vortrefflichsten Kupferstecher hervor.

Lukas Cranach. Golz, ffkadcler, Lu

kas von Leyden, Lukas Rilian und

Sandrarr lieferten die schönsten Kupfer,

siiche. Alle waren in der Schraffirung

verschieden , so daß man sie sehr leicht an

ihrer Manier kennen kann.

preis«



PreisKr in Nürnberg war der erste,

der eine Zeichenschule errichtete und eine

Anweisung zum Zeichnen herausgab, die

vortrefflich ist. .

"Ueberhauvt gehört I. D. Preisler

unter die größten Künstler, die jemals ge

lebt haben. Ich habe GemsKlde , Zeichnun

gen und Kupferstiche von ihm gesehen, die

wenig ihres gleichen finden. Man zahlre ihm

zuletzt hundert Dukaten für einen Kopf.

Seine Söhne sind größteutheils in ihres Va

ters Fußstavfen getreten.

In Augsburg machten sich schon in den

ältesten Zeiten die Riliane unsterblich.

Nürnberg und Augsburg waren drirt,

halb hundert Jahre der Sitz der größt?»

Künstler in allen Gattungen. Endlich zo

gen sie an die Höfe, und nun haben die

größten Kupferstecher daselbst ihren Auf«

enthalt genommen.

Deutschlands vornehmste Kupfersiecher

find ißt:

Schmidt in Berlin , in der Richtigkeit

der Zeichnung und Kühnheit des Griffels.

«Schmidt starb im Jahr 177;.

<?hodoroi'ecki in Berlin im unerschöpfli

chen Reichthum der Phantasie und dem

richtigen Ausdruck der Leidenschaften,

Schmu-



Sckmuzer und Sause in der Schönheit

und Anmuth des Vortrags , nur sind des

letztern Stiche, wie Phil. Andreas Ri«

lians seine, zu grau und die Lichtpartien

oft schief angebracht.

Frankreich hat in dieser Kunst die

größten Meister hervorgebracht.

Vonckarvon, picarv, Sernis, Grave«

lot, paleckon, Wille und Äsen, welche

beyde Deutsche sind, und noch wenig an«

brre haben sich unsterblich gemacht.

Italien hat eine Menge guter Kup,

ferstecher aufzuweisen, die sich von den

Franzosen durch eine stärkere und keckere

Schraffirung unterscheiden. In allen an«

dern Stücken aber werden sie von den

Franzosen weit übertroffen.

lLngellandisi sehr arm an Künst

lern, doch Hogarch kann sich an Genie

und Laune mit einer Legion Künstlern mes

sen. Er ist der erste Künstler , der den

Griffel mit so ausserordentlichem Glücke

der Satyre weihte. Seine Kupferstiche

sind zur Ermunterung der Künstler und

zum Vergnügen des feinern PublicumS,

und



und verdienten bey uns weit bekannter zu

werden , als sie wirklich sind.

Auch die Sckrvarzkunff oder der Sam«

metstick, wo man mit dem Schabeisen auf

der Kupferblatte arbeitet, ist eine Erfin

dung der Deutschen.

« ,

Rneller erfand sie in Engelland, und

brachte sie sogleich auf einen solchen Gipfel,

daß ihn seitdem noch niemand erreicht hat.

Er stiftete in Engelland eine Schule, die

uns noch heut zu Tage die besten Sam-

metsiiche liefert. *)

Der größte Kupfersiecher, den ißt die

Engeiländer besitzen , heißt Strange.

Ausser die Haide in Augsburg scheint

diese Kunst itzt in Deutschland zu schlafen.

Die

*) Anmerkung.

LS ig falsch, daß Kneller die schwarte

Kunst erfunden habe. Kneller war

ein Deutscher, und zwar au« Soest in

Westvhalen gebürtig , der diese neue Er<

findung als ein Geheimniß mit über das

Meer brachte, sich dieselbe zueignete, und

auch von den Engellandern für den wahren

Erfinder gehalten wurde , obnerachttt dieser

eigentlich ein heßischer öfficier n>«r.



Die dritte Gattung von Kupferstichen ist

die Kunst , auf mahlerisckie Arr zu raöiren,

welches mit der Radiernadel geschieht und

von großer Wirkung ist.

Rembrand ist der Erfinder dieser Ma,

nier , und ihm wird's wohl so leicht keiner

in dieser Vollkommenheit nachthun.

In Italien sind Kupferstiche erfunden

worden, wo die Farben wie in Gemähl«

den aufgelegt werden. Sie sind aber nicht

von der besten Wirkung.

Man merke sich in Portraiten folgende

Künstler: paleckou, Regnard , Sandra«,

Preistcr , Schmioc , Schmuzer , Sause

und Verhell?.

In großen historischen Stücken: Casa

nova, van Loo, Witt.

In Landschaften: Teniers, Schalt,

Strange und Vernet.

*Geßners radirte Landschaften sind so

liebenswürdig wie seine Idyllen.

In Schlachten: Le Brün, »an ver

tNeulen und Rugendg».

In Bachanalien und erotischen Stücken :

Coypel und Vagne.

I»



In Blumenstöcken: Nlen'an und seine

Tochter, die auch zugleich vortrefflich in

Insekten war.

In Jagdstücken und Thiersiücken: Ri»

Vinger.

Wer sich eine weitlauftiqere Kentttniß

von Kupferstichen verschaffen will , der

lese die zu Leipzig herausgekommene Herr«

liche Abhandlung von Rupferstichen.

 

Won



Von der Bildhauerkunst.

Diese Kunst verliehrt sich im grauesien

Alterthum. Plinius sagt zwar, daß die

Plastik oder Gießinnst vor der Bildhauer

kunst ausgeübt worden , aber das ist un

möglich , dann das Modell muß eher seyn.

Ben den Egyptiern findet man in

den ältesten Zeiten Spuren der Bildhauer

kunst , aber das waren bloß Klötze , an de

nen man ein wenig hackte.

Auch unter denHetruriern will die

Bildhauerkunst nicht viel sagen.

Die Griechen brachten diese Kunst

auf den Gipfel der Vollkommenheit, den

seit dieser Zeit noch keine Nation erreicht

hat.

wlnkelmann giebt der Bildhauerkunst

nach der Verschiedenheit des Stils vier

Epochen.

Die ersse vor dem Phydias ist die Epoche

der Kindheit.

Die zwey« geht vom Phydias bis auf

den Lvsipp.

Die



Die dritte vom Lysipv bis auf die Zeiten

der Römer. , - .

Die vierte unter den Römern.

Phyoias , Polyclet , tNiron *) , Sko«

pas , Rresilaus , ^.xsrpp find die größten

Genie's in der Bildhauerkunst unter den

Griechen und der ganzen Folgezeit.

" *)Man sehe das Epigramm im Kleist:

Auf Mirvns Kuh.

Der L.aoko?n , die Niobe mit ihren Kin

dern , der SorghesistKe Fechter, der ster

bende Gladiator, der Torso (Rumpf)

ves Herkules, die medi e:scke Venus, der

Dacbus und Apoll im Belvedere , und vie«

le andere Antiken haben das Gepräge der

Unsterblichkeit.

Lange lag die Bildhauerkunst im Stau

be , bis sie ZNichel Angelo , dieß machtige

Genie, in Italien wieder hervorzog.

Er würde in Griechenland zu den Zeiten

«nes Phvdias Aufsehen gemacht haben.

Sanszkino? der, wenn er ein Meister

stück verfertigt hatte , stolz sagen durfte :

ksrlg ru. und Nranini traten mit Glück

im seine Fußftapfen.

^ >".. .- Zrank'



Zrankreick hat seinen Des Chardins,

Girardo» und itzt einen Pigal.

Und Deutschland einen Dörer,

Rern , Leygebe , Rauckmiller , von

Schlutter, Permoser, Messerschmis und

Avam.

Le Ieune arbeitet in einem guten

Stil.

 

Won



 

Bon der Steinschnei

dekunst.

Man hat in den ältesten Zeiten angefan

gen, die Steine zu Sigillen zu bearbeiten.

Dieß ist der Ursprung der Steinschneide

kunst.

Die Inden, die in den schönen Kün

sten immer Stümper waren, hatten doch,

nach Josephs Zeugniß, zu Salomo's Zei«

ten vortreffliche Sigillenschneider. Die

Steine , die sie wählten , waren gemeinig«

lich Crystall, Saphir, Onix und Car-

mol.

In Rom sind noch einige ausserordent

lich kostbare Denkmahle von dem Stil

dieser Zeiten. Er war roh , ohne Geschmack

und Kunst.

Die «gyptier und pbönicier

gruben Sonne, Mond, Sterne, Schlan--

gen, Crocodille, Ochsen und Eselsköpfe

mit Hieroglyphen umschrieben in Steine,

und brauchten sie ebenfalls als Sigille.

Den Griechen war's abermal vor

behalten, auch diese Kunst auf einen Grad

C der



der Vollkommenheit zu bringe«, den seit

Jahrtausenden keine Nation erreicht hat.

Freylich waren ihre erste Produkte roh

und ohne Geschmack gearbeitet , aber mit

dem Geschmack der Nation heiterte ßch

auch die Steinschneidekunst auf.

Kioscorides scharr Götter und Helden

in Steine , mit so bewundernswürdigem

Aufwand von Genie und Kunst, daß man

sie von Götterhänden gemacht zu styn glau

ben konnte. Er schnitt Z. B. ganze See«

nen aus Schauspielen in einen Carniol,

wo die Hauptpersonen kenntlich waren.

Seine Götter und Helden haben unnach,

ahmliche Großheit. Jupiters Blitze schei,

nen aus dem Steine zu zücken. Sein

Herkules , Apollo , BacKn« , (sallirbse

And verschiedene andere Meisterstücke sind

noch in den Musäen der Großen. Die Un

terschrift unter seine geschnittene Steine ist

gemeiniglich: en.

Scopas hat ihn glücklich nachgeahmt,

aber blos in der Kunst und nicht im Ge

nie.

Die R öm i sch e n Steinschneider zu Au«

«ustus Zeiten arbeiteten sämtlich im griechi«

sthen



schen Stil. Man hat von ihnen noch ei,

«ige Ringe von vortrefflichem Geschmack.

Italien hatte, bis auf die Zeiten der

Fürsten aus dem Hause Medicis , sehr we

nig gute Steinschneider, und auch diese

blieben unter einem Dioscorides.

In Frankreich blüheten Ferm'er und

Bouchgrs zu Ludwigs XIV. Zeiten, die

keck und gut in Stein schnitten.

In unsern Tagen wird diese Kunst im«

mcr seltener.

Miller m Dresden ist der größte Stein-

schneid« , den itzt Europa besitzt.

Die Ursachen vom Verfall dieser Kunst

liegen in der Gleichgültigkeit der Reichen

«nd Großen, und ihrer Sparsamkeit.

Lippens Daktiliothek ist die schätzbarste

Sammlung von Antiken, die uns die er,

Habenste Ideen vom Stil der Alken bey«

bringen muß.

Es ist zu verwundern , daß die Griechen,

die so ausserordentlich gut in Steine ge«

schnitten, so wenig gute Medailleur» hat.

ten. pboca» machte einige Medaillen, die

zu seiner zeit angestaunt wurden, die aber

C s «in



ein kchrjung von Hevlmger *) ausgezischt

hätte.

*)Dieser Schweizer Hot uns Medaillen ge

liefert, die auf der Seite des Genie'S und der

Kunst gleich bewundernswürdig sind. —

Schega in München ist fem würdigster

Schuler.

Münzen gehören nicht in das Gebiet

der schönen Künste , wohl aber Medaillen ,

weil bey letztern Genie und Kunst zugleich

wirkt.

 

Von



Von der Tanzkunst

oder Pantomime.

Der Ursprung der Tanzkunst verliert sich,

wie der Ursprung des Gesangs, in die

Kindheit der Welt.

Die Menschen hatttn Empfindungen,

die sie, so lang ihnen artikulirte Töne fehl

ten, durch unartikulirte Zeichen ausdrü

cken mußten ; daher entstand die Gebärden,

Sprache (Pantomime).

Der Sknz muß sorgfältig von der Pan

tomime unterschieden werden. Diese hat

eine weitläuftigere , jener aber eine einge

schränktere Bedeutung. Der Tanz erfor

dert nur eine taktische Bewegung des Kör

pers, die Pantomime aber kann ausser und in

den Gränjeu des musikalischen Takts han

deln.

Man kann kein Volk nennen, unter

welchem der Tanz nicht eingeführt wäre,

so natürlich ist der Tanz, trotz den Epa«

northosen unverständiger Zeloten, dem

Menschen.

Man



Man theilet die Tanze in heilige und

profane.

Der heilige Tanz war vorzüglich bey

den orientalischen Völkern im Ansehen. A»

freudigen Festen, wo man sich an eine

große Wohlthat der Gottheit erinnerte,

suchte das versammelte Volk seine Freude

durch äusserliche frohe Gebärden auszu

drücken. Der Fürst des Landes sieng an,

um den Altar zu tanzen, nach ihm folgten

die Priester , und das Volk beschloß den

Reihen. — In diesem Gesichtspunkte wird

Davids Tanz um die Bundslade aufhören,

manchem lächerlich zu seyn.

Die Chaloäer, Perser, Araber

tanzten um die Bilder ihrer Götzen ; am

feyerlichsten aber war derjenige Tanz , wo

mit sie die Sonne begrüßten, und der

noch heutiges Tags in Persien unter dem

Namen Sonnentanz im Brauch ist.

Auch in die Christenheit hat sich

der heilige Tanz eingeschlichen , wurde aber

im Jahr 494 vom Pabsie Gregor aufge

hoben; doch ist der Sackeltanz und I««

hannistanz cm einigen Orten noch übrig

geblieben.

Alle,



Alle Völker in der Welt haben prsfkne

v Tanze ; die Griechen aber waren die ersten,

die ihnen Regelmäßigkeit gaben.

Nach der Betreibung der Alten, vor«

z'üglich des Plato , muß die Tanzkunst bey

den Gr »ecken auf den höchsten Gipfel

der Vollkommenheit gestiegen seyn.

Sie hatten öffentliche und Privattänze ,

beyde aber arteten oft in die unzüchtigsten

Stellen aus Es war da gewöhnlich , daß

die schönsten Mädchen und Jünglinge na

gend mit einander tanzten und Stellungen

machten , wobey mancher Heiliger geschwitzt

haben würde.

Dieser Unfug aber hatte doch seine»

großen Nutzen. Der Künstler studierte

da seine vortreffliche Formen, und hatte

keine erkauften akademische Figuren nö-

thig, wie unsre modernen Künstler.

Sie hatten aber auch sittlichere Tanze.

Selbst Sokrates schämte sich nicht, bey gc>

wissen Gelegenheiten zu tanzen, und Ca»

wiederholte in seinem Alter die Tänze sei^

ner Jugend.

Ihr vornehmster Tanz war Hymens«

Tanz, wo ein Tänzer und eine Tänzerinn

nach der andern auftrat , ihre Geschicklich

keit



keit in den Wendungen des Körpers zeig«

ten und den Tanz mit einem Tutti de-

schlössen.

Die Tänze der Römer waren Copiert

von den griechischen.

Roscius war ihr größter Tänzer. Zu

Nero's Feiten wurden pantomimische Bal«

lete aufgeführt , die uns nach der Beschrei

bung als Zaubereyen vorkommen. Alle

Thaten der Helden , alle Handlungen der

Menschen, sowohl ernsthafte als lächer

liche, drückte man da in der Gebärden

sprache aus. Selbst der weibische Nerv

tanzte öfters mit.

Die neuere Tanzkunst hat größ«

tentheils den Franzosen ihren gegenwarti

gen Grad der Vollkommenheit zu danken.

Sie erfanden die Cbon'oarapble , wo

dem Tänzer durch gewisse Zeichen, wie

dem Musiker durch Noten , seine Schrit

te und Stellungen vorgeschrieben wer

den.

CohSsac, Balletmeister in Berlin, hat

einen vortrefflichen Tractat von ver Tanz

kunst der Alten geschrieben.



Nsverre's Vriefe über die Tanzknnst

Übertressen alles, was jemals über diese

Kunst geschrieben worden.

ttoverre, dieser große Mann, machte

in der Tanzkunst Epoche. Sein Orpheus,

Aurora , Agamemnon , die Geburt der

Grazien und Alexanders «leg über sich

selbst sind meisterhafte Ballere. Nur die

Programmen davon sind mit Entzücken

zu lesen. Gelehrsamkeit, reiche Phanta

sie , Geschmack , Genie , alles besitzt er.

Ein Tanz von ihm bildet das schön«

sie Gemählde, das Menschenaugen scheu

können.

Wütende und halsbrechende Sprünge

in Balleten sind Kennzeichen eines gänzlich

verdorbenenen Geschmacks -

Von einem guten Tänzer wird er,

fordert :

Erstlich , daß er gut gewachsen sey.

Fweytens, daß er Gefühl habe, um

seinen Charakter durchtreiben zu kön

nen.

ZVrit,



Drittens , daß er seinen Stellungen im

mer den simpelsten und natürlichsten Um

riß gebe.

Viertens , daß er ungemein viel öeich«

tigkeit in Füssen und Schenkeln habe.

^ Man braucht in einem Ballet : rragi.

scke und komische Tanzer, Solotänzer

und Flguranten, welche letztere sich nur

alsdann zeigen, wenn der Tanz allgemein

wird.

Ein Pas dx deux ist ein Tanz zwischen

zwey Solotänzern.

. Ein Vntrechgt ist ein mit einem Fuß

triller begleiteter Aufsprung.

Alle heutige europaische Nationen ha

ben ihre eigenen Tanze, worunter sich die

«ngllsche, Französische, pohlmsche und

Deutsche vorzüglich auszeichnen.

Gesellschaftstänze, die ißt sehr allge

mein werden, sind eine anaenekme und

unterhaltende Erfindung.

Wun«



Wunderbar ist's, daß eine so ernsthafte

Ration, wie die deutsche, gerade den

allerlärmendsien und ermüdendsten Tanz ,

den Schleifer und Wälzer , erfinden

mußte.

Münster in Wesiphalen,

gedruckt bey A„t. Wilh. Aschendorf.

 





 



 



 



 



 



 


